
Verfahren berücksichtigt das im Untersuchungs­
zeitraum um ca. ein Jahr anwachsende Durch­
schnittsalter der Auszubildenden. Die Quote 
der Arbeitslosen wurde entnommen: K. Er­
mann: Arbeitsmarktstatistische Zahlen in Zeitrei­
henform. Jahreszahlen für die Bundesrepublik 
Deutschland - Ausgabe 1988 (Beiträge zur 
Arbeitsmarkt- und Berufsforschung 3.1), Institut 
für Arbeitsmarkt und Berufsforschung, Nürn­
berg 1988, S. 148. Die Ausbildungsbeteiligung 
wurde errechnet als Anteil der im zweiten Aus­
bildungsjahr stehenden Jugendlichen an der 
Jahrgangsstärke, die nach dem oben genannten 
gleitenden Verfahren ermittelt wurden. Die Aus­
bildungsverhältnisse des zweiten Ausbildungs­
jahres wurden gewählt, weil sie im Gegensatz zu 
den neuen Ausbildungsverträgen für den ge­
samten Untersuchungszeitraum vorliegen. Sie 
dürften wegen der Überzeichnung neuer Aus­
bildungsverträge auch valider sein. - Die An­
nahme, die wechselnde Ausbildungsbeteiligung 
sei ausschließlich Folge der Verlängerung der 
Pflichtschulzeit in NRW auf zehn Jahre, läßt sich 
widerlegen: Die Nachfrage sank im fraglichen 
Zeitraum (1981-1982) auch in den restlichen 
Bundesländern. (Zahlenbasis für Schaubild l, 
s. Seite 7.) 

3) Berechnung: Zuwachs des Bestands (2. Ausbil­
dungsjahr) 1985 gegenüber dem von 1974= 
44 %; Zuwachs der Jahrgangsstärke 1985 gegen­
über der von 1974 = 15 %; ca. ein Drittel des ge­
samten Zuwachses wird somit durch die Jahr­
gangsstärken erklärt. Die Zahlen entstammen 
der Zahlenbasis für Schaubild l, s. Seite 7. 

') Berechnung: Durchschnittliche Änderungsrate 
aller Jahrgangsstärken (1974-1988): 16,38: 15= 
1,09; Durchschnittliche Änderungsrate aller Be­
stände im 2. Ausbildungsjahr (1974-1988): 
18,57: 15 = 1,24. Die Jahrgangskomponente (Zu­
wachs 9 %) erklärt somit erheblich weniger als 
die Hälfte des Bestandszuwachses (Zuwachs 
24%). 

5) Vgl.: Althoff, H.: Strukturwandel im Bildungsver­
halten der Jugendlichen am Beispiel der be­
trieblichen Berufsausbildung. In: Zeitschrift für 
Berufs- und Wirtschaftspädagogik, 1983, Heft 8, 
s. 563. 

6) Ermann, K.: Arbeitsmarktstatistische Zahlen in 
Zeitreihenform a. a. 0 (Anmerkung 2). 

7) Berechnung: Durchschnittliche Änderungsrate 
aller Bestände im Bereich Industrie und Handel 
(2. Ausbildungsjahr; 1974-88): 17,40: 15= l,l6 
(Zuwachs 16 %). Durchschnittliche Änderungsra­
te aller Bestände im Bereich des Handwerks 
(2. Ausbildungsjahr; 1974-88): 19,86: 15 = 1,32 
(Zuwachs 32 %). - Die Zahlen entstammen der 
Zahlenbais für Schaubild 2, s. Seite 7. 

8) Berechnung: Durchschnittliche Änderungsrate 
der Bestände von Ausbildungsberufen im Be­
reich Industrie und Handel (1974-88): 37,47. 15= 
2,50 (Zuwachs 150 %). Durchschnittliche Ände­
rungsraten der Bestände von Ausbildungsberu­
fen im Bereich des Handwerks (1974-88): 
24,74: 15= 1,65 (Zuwachs 65%). Die Zahlen ent­
stammen der Zahlenbasis für Schaubild 2, 
s. Seite 7. Es wurden zum Teil aggregierte Be­
rufe verwandt und sehr kleine ausgeschlossen 
[vgl. Anmerkungll)]. 

9) Etwa die Hälfte der im Handwerk Ausgebilde­
ten wandert aus diesem Bereich ab, und zwar 
überwiegend in die Industrie. Vgl. Berufsbil­
dungsbericht 1987, S. 82; Hrsg.: Der Bundesmini­
ster für Bildung und Wissenschaft. -Dieses Er­
gebnis stimmt auch mit älteren des l AB sowie 
Berechnungenaufgrund des Mikrozensus über­
ein; es scheint sich daher um einen weitgehend 
stabilen Sachverhalt zu handeln. 

10)Ursache dieses Zusammenhanges ist vermutlich 
eine zumeist geringere Markttransparenz bei 
besetzungsschwachen Berufen; potentielle Be­
werber haben kaum konkrete Vorstellungen 
vom jeweiligen Beruf; sie werden daher seltener 
gewählt. Hinzu kommt ein "regionaler" Faktor: 
Bei unterstellter räumlich gleichmäßiger Vertei­
lung von Anbietern und Nachfragern ist die Di­
stanz zwischen Wohnort des Jugendlichen, der 
einen bestimmten Ausbildungsberuf zu erler­
nen wünscht, und dem Ort des Betriebes, der 
eine solche Lehrstelle anbietet, bei besetzungs­
schwachen Berufen notwendigerweise größer, 
als bei besetzungsstarken. Der längere Weg 
zum Ausbildungsbetrieb könne daher ein 
Grund für die geringere Bereitschaft sein, sol­
che Berufe zu ergreifen. Vgl.: Althoff, H.: Beson­
derheiten der Struktur von Ausbildungsberufen. 
In: Berufsbildung in Wissenschaft und Praxis, 
16. Jg (1987), Heft 3, S. 83. 

11 ) Die Clusteranalyse wurde auf der Basis von z. T. 
aggregierten Berufen durchgeführt, weil sich 

Interpersonale Beziehungen im berufspraktischen 
Unterricht bei Lehrlingen in der DDR 
Günter W eghenkel 

Es kann davon ausgegangen werden, daß die interpersonalen Beziehungen maßgeblich 
die Ausbildungsergebnisse beeinflussen und sich vor allem auf den Prozeß der schrittwei­
sen Identifizierung mit Beruf und Betrieb sowie auf die Festigung damit verbundener Per­
sönlichkeitseigenschaften und Verhaltensweisen bei den Lehrlingen auswirken. Im Rah­
men einer vom Zentralinstitut für Berufsbildung der DDR durchgeführten Untersuchung zur 
Nutzung von Erziehungspotenzen im berufspraktischen Unterricht wurde der Frage nach 
dem Niveau der interpersonalen Beziehungen als einer wesentlichen Determinante für die 
Entwicklung aktiven Lern- und Arbeitsverhaltens der jugendlichen nachgegangen. Die Er­
gebnisse dieser Untersuchung weisen aus, daß teilweise noch größere Reserven bei einer 
zielgerichteten, planmäßigen berufspädagogischen Führung und Gestaltung interpersona­
ler Beziehungen durch die Lehrkräfte 1) bestehen. Noch zu oft wird die Bedeutung dieser 
Beziehungen für den Bildungs- und Erziehungserfolg unterschätzt. 

8 

sonst die erforderlichen Zeitreihen nicht immer 
hätten herstellen lassen. Da sich beispielsweise 
die neugeordneten Metallberufe nicht eindeutig 
den alten zuordnen lassen, wurden sie alle zu 
einem "Beruf" zusammengefaßt, dadurch tritt 
ein Informationsverlust ein. Unberücksichtigt 
blieben auch solche Berufe, die im Durchschnitt 
weniger als 33 Auszubildende pro Jahr aufwie­
sen. Diese Einschränkungen sowie das ver ­
wandte Clusterverfahren (Relocate, Programm­
paket: Clustan von David Wishart) lassen keine 
exakten Ergebnisse zu, es sind eher Tendenz­
aussagen, die sich für heuristische Zwecke je­
doch gut eignen (Zahlenbasis für Schaubild 3, 
s. Seite 7.) 

12) Übersicht*) 

erste zweite dritte 
Gruppe Gruppe Gruppe 

Bestand Ausbildungs-
berufe in Tsd. 1,0 3,3 8,7 
Veränderung des 
Bestands in % 11,2 8,1 0,6 
Anteil weibliche 
Auszubildende in % 19,4 27,3 37,7 
Veränderung des 
Anteils in% 12,4 11,5 13,5 
Anteil gelöster 
Lehrverträge in % 21,5 22,4 15,8 
Veränderung des 
Anteils in% 4,6 6,1 5,2 
Anteil mittlere Reife 
und höher in % 30,6 31,1 46,1 
Veränderung des 
Anteils in% 6,4 7,9 5,7 

Anteil gewerbliche 
Berufe in% 87,9 82,5 60,3 
Anteil Dienstleistungs-
berufe in% 12,1 17,5 39,7 
Anteil Berufe Industrie/ 
Handel in% 69,7 43,8 49,1 
Anteil Berufe des 
Handwerks in % 21,2 43,7 37,8 
Anteil Berufe anderer 
Bereiche in % 9,1 12,5 13,1 

*) Be1 den Antellswerten handelt es s1ch Jewells 
um Mittelwerte aus 14 Jahreswerten (Zeitraum 
1974-88); die Veränderungsraten sind gleich­
falls Mittelwerte und daher Veränderungen pro 
Jahr. 

Günter Weghenkel, Dr. phil. 
Wissenschaftlicher Mitarbeiter am Zentralinstitut 
für Berufsbildung der DDR. 
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Zur Anlage 
der Untersuchung 

Die Analyse der interpersonalen 
Beziehungen der Lehrlinge im be­
rufspraktischen Unterricht reiht 
sich im Gesamtkontext einer kom­
plex angelegten Längsschnittunter­
suchung neben weitere inhaltliche 
Problemstellungen ein. 2) Solche 
weiteren inhaltlichen Aspekte wa­
ren beispielsweise Erziehungspo­
tenzen des Tätigkeitsverlaufs beim 
Lernen und Arbeiten , Selbstrefle­
xionen der Lehrlinge zu ihrem so­
zialen Status (Sozialisationsprozes­
se) sowie Lern- und Arbeitssituatio­
nen mit besonderem Anforderungs­
charakter (Bewährungssituatio­
nen). Das Gesamtziel bestand dar­
in, Erkenntnisse über die Heraus­
bildung aktiven Handelns der 
Lehrlinge im berufspraktischen 
Unterricht aus der Sicht der Poten­
zen und Anforderungen ihres Fach­
arbeiterberufes zu gewinnen. Die 
Eingrenzung der Untersuchungen 
auf den berufspraktischen Unter­
richt erfolgte deshalb, weil vor 
allem hier die Lehrlinge zur Mei­
sterung der Anforderungen ihres 
Berufes befähigt werden. Über­
dies sind nahezu drei Viertel der 
Ausbildungszeit dem berufsprakti­
schen Unterricht vorbehalten. Inso­
fern wurde davon ausgegangen, 
daß die weitere Vervollkommnung 
der Erziehung in der Berufsausbil­
dung maßgeblich von der Erhö­
hung der Qualität und Effektivität 
des berufspraktischen Unterrichts 
beeinflußt wird. Zur Realisierung 
der Zielstellung wurden in die U n­
tersuchungen aus 25 Einrichtungen 
der Berufsbildung 726 Lehrlinge 
vorwiegend aus neun Facharbei­
terberufen in drei Etappen einbe­
zogen, und zwar zum Beginn ihrer 
Berufsausbildung, am Anfang des 
2. Lehrjahres und am Ende ihrer 
Berufsausbildung. Die Grundlage 
für die empirischen Ergebnisse 
bildeten ein Aufsatz;, in dem die 
Lehrlinge sich zur vorgegebenen 
Thematik frei äußern konnten, und 
ein Fragebogen mit vorwiegend 
geschlossenen Fragen. 

Das methodische Anliegen, mög­
lichst genaue Angaben zum Stand 
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der Persönlichkeitsentwicklung 
der Lehrlinge zu erhalten, erfor­
derte ein komplexes Herangehen. 
Dieses Erfordernis konnte durch 
die Kombination von schriftlicher 
Befragung, Explorationen und Hos­
pitationen realisiert werden. Es 
wurden exploriert: 25 Direktoren, 
25 Abteilungsleiter für berufsprak­
tischen Unterricht, 25 Jugendsekre­
täre, 108 Lehrkräfte des berufs­
praktischen Unterrichts und 53 
Lehrfacharbeiter aus den in die 
Untersuchungen einbezogenen 
Einrichtungen der Berufsbildung. 
Bei 46 besonders erfolgreichen 
Lehrkräften des berufspraktischen 
Unterrichts wurde ein- oder mehr­
mals hospitiert. 

In Form von Gruppengesprächen 
Geweils 5 bis 8 Lehrlinge) konnten 
die Aussagen von insgesamt 168 
Lehrlingen (24 Gruppen) mit den 
von ihnen bereits in schriftlicher 
Form vorliegenden Äußerungen 
kombiniert werden. 

Für die folgenden Darlegungen 
wurde vor allem auf die Aussagen 
der Lehrlinge im zweiten Lehrjahr 
zurückgegriffen (N = 719). Das be­
gründet sich aus folgendem. Wäh­
rend die Lehrlinge im ersten Lehr­
jahr aufgefordert waren, sich zu ih­
ren Anforderungen (Wünsche, Vor­
stellungen) an die interpersonalen 
Beziehungen zu äußern, schätzten 
sie im zweiten Lehrjahr diese Be­
ziehungen auf der Grundlage ihrer 
Erfahrungen ein. Sie haben bis zu 
diesem Zeitpunkt das soziale Klima 
in ihrer unmittelbaren Lern- und 
Arbeitsumwelt in verschiedenen 
Situationen erlßbt, eventuell vor­
handene diesbezügliche Illusionen 
abgebaut und ihre eigenen Ein­
flußmöglichkeiten erfahren. 

Kollektivatmosphäre 3) und 
Engagement beim 
Lernen und Arbeiten 

In ihren Darlegungen schätzte die 
überwiegende Mehrheit der Lehr­
linge ein, daß sie an Beziehungen 
kollektiver Zusammenarbeit, kriti­
scher Auseinandersetzung, Ehr­
lichkeit, Offenheit, gegenseitiger 
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Rücksichtnahme und Erfahrungs­
austausch in großem Maße interes­
siert ist; und zwar sowohl bezüglich 
der Atmosphäre im Lehrlings­
kollektiv4) und des Verhältnisses 
zu ihren Lehrkräften als auch hin­
sichtlich ihrer Einbeziehung in die 
Arbeitskollektive. 5) 

Nach Meinung der befragten Lehr­
linge ist bei fast allen (90 %) die Be­
reitschaft zur kameradschaftlichen 
Zusammenarbeit in "großem" und 
"sehr großem" Maße vorhanden. 
Es zeigte sich: für den Erziehungs­
erfolg im berufspraktischen Unter­
richt ist wesentlich, eine schöpfe­
rische und leistungsstimulierende 
Kollektivatmosphäre zu entwickeln. 
Die Atmosphäre, das Klima in den 
Lehrlingskollektiven wirkt unmittel­
bar auf das Leistungsniveau des 
gesamten Kollektivs wie auch jedes 
einzelnen Lehrlings. Psychisches 
Wohlbefinden, Leistungsbereit­
schaft und -fähigkeit, Aktivität, Elan 
und Engagement für die Erfüllung 
der eigenen Arbeitsaufgaben wie 
auch für die Zielvorstellungen des 
Kollektivs werden von der Kollek­
tivatmosphäre beeinflußt. 

Das ist ein Grund, weshalb die 
Lehrlinge hohe Erwartungen an 
die Kollektivbeziehungen in ihren 
Lehrlings- und Arbeitskollektiven 
stellen. Die diesbezüglichen Erfah­
rungen der Lehrlinge sind sehr un­
terschiedlicher Art. Es zeichnet 
sich jedoch folgender Zusammen­
hang ab: dort, wo es durch die In­
itiative der Leiter oder der Lehr­
kräfte gelingt, im Lehrlings- oder 
Arbeitskollektiv eine Atmosphäre 
zu entwickeln, in der Leistungen 
gefragt sind und anerkannt wer­
den, in der die kollektive Zusam­
menarbeit organisiert wird und ge­
meinsam leistungshemmende Be­
dingungen beseitigt werden, und 
in der die Meinung und die Initiati­
ve jeden Kollektivmitgliedes her­
ausgefordert und beachtet wer­
den, dort wird von den Lehrlingen 
Initiative und Engagement für die 
bestmögliche Bewältigung ihrer 
Lern- und Arbeitsanforderungen 
entwickelt. 

So wie die Lehrlinge in den Ar­
beitskollektiven aufgenommen wer-
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den, wie sie hier unterstützt, geach­
tet und einbezogen werden, so ent­
wickelt sich ihr Leistungsverhalten, 
ihre Freude an der Arbeit, ihre 
Verbundenheit zum Kollektiv, ihr 
Verantwortungsbewußtsein für die 
eigenen und die kollektiven Ar­
beitsleistungen. 

In diesem Zusammenhang wurden 
die Lehrlinge danach befragt, wie 
bedeutsam für sie die Ratschläge 
oder Kritiken der Mitlehrlinge 
sind. Daraufhin äußerten 78 % der 
Lehrlinge, daß ihnen die Ideen, 
Vorschläge und Kritiken ihrer Mit­
lehrlinge "wichtig" und "sehr wich­
tig" seien, wenn sie die unmittelba­
re Arbeitstätigkeit betreffen (siehe 
Übersicht 1). 67% meinen das be­
züglich ihres eigenen Verhaltens 
im Kollektiv. Weniger, nämlich 41 % 
der Befragten, halten die Ideen, 
Vorschläge, Kritiken für "wichtig" 
und "sehr wichtig", wenn diese die 
kulturellen und sportlichen Interes­
sen des einzelnen betreffen oder 
den eigenen politischen Stand­
punkt (37%). 

Die Beziehungsstruktur 
der Lehrlinge 

Um die Widerspiegelung der so­
zialen Beziehungsstrukur der Lehr­
linge zu bestimmen, wurden sie da­
nach befragt, an wen sie sich vor­
rangig wenden, wenn sie Proble­
me, Vorschläge oder Sorgen ha­
ben. Es ergab sich folgendes Re­
sultat (N = 719, Lehrlinge des zwei­
ten Lehrjahres): 
a) wenn sie mit den Arbeitsanfor­

derungen des berufsprakti­
schen Unterrichts nicht zurecht­
kommen, wenden sich die Lehr­
linge vorrangig 
- an eine Lehrkraft (36 %) 
- an Lehrlinge des Kollektivs 

(18 %) 
- an einen Kollegen oder eine 

Kollegin im Betrieb (10 %) 
- an die Eltern (9 %) 

b) wenn sie Vorschläge zur Verbes­
serung der Arbeits- und Lebens­
bedingungen, der Arbeitsorga­
nisation oder der Produktions­
technologie haben 

Übersicht 1: Aufgeschlossenheit der Lehrlinge gegenüber Ideen, Vor­
schlägen und Kritiken des Kollektivs 

Wie wichtig sind Ihnen Ideen, Vorschläge, Kritiken 
von Lehrlingen Ihres Kollektivs? 

sehr teil- kaum -
wichtig weise un-

wichtig wichtig wichtig X 
wichtig 

G G G G G 

m m m m m 
w w w w w 

a) wenn sie die eigene unmittel- 37 41 15 4 4 4,03 
bare Arbeitstätigkeit betreffen 33 40 17 5 5 3,91 

43 44 19 3 I 4,25 

b) wenn sie das eigene Verhalten 25 42 22 7 3 3,79 
im Kollektiv betreffen 20 41 26 8 5 3,64 

35 44 16 4 I 4,10 

c) wenn sie den eigenen poli- 11 26 26 16 20 2,93 
tischen Standpunkt betreffen II 23 24 18 24 2,79 

14 32 30 12 13 3,22 

d) wenn sie die eigenen kulturellen 13 28 26 15 17 3,06 
und sportlichen Interessen 13 25 25 17 20 2,93 
betreffen 14 35 26 13 12 3,27 

- an eine bestimmte Lehrkraft 
(36 %) 

- an den Klassenleiter, Direktor 
oder Abteilungsleiter (19 %) 

- an Lehrlinge des Kollektivs 
(10 %) 

- an einen Kollegen oder eine 
Kollegin im Betrieb (9 %) 

c) wenn sie sich durch eine Lehr­
kraft des berufspraktischen Un­
terrichts ungerecht behandelt 
fühlen 
- an den Klassenleiter, Direktor 

oder Abteilungsleiter (24 %) 
- an Lehrlinge des Kollektivs 

(22 %) 
- an die Eltern (13 %) 
- an eine bestimmte Lehrkraft 

(11 %) 
d) wenn die Kollektivatmosphäre 

im Lehrlingskollektiv nicht gut ist 
- an Lehrlinge des Kollektivs 

(26%) 
- an niemanden ("das behalte 

ich für mich") - (16 %) 
- öffentlich an das gesamte 

Lehrlingskollektiv (15 %) 
- an einen Freund oder eine 

Freundin außerhalb des Kol­
lektivs (11 %) 

e) wenn sie persönliche Sorgen ha­
ben 
- an einen Freund oder eine 

Freundin außerhalb des Kol­
lektivs (42%) 

- an die Eltern (26 %) 
- an niemanden ("das behalte 

ich für mich") - (15 %) 
f) wenn sie Fragen zur aktuell-poli­

tischen Situation haben 
- an die Eltern (18 %) 
- an den Sekretär der Jugend-

organisation (16 %) 
- an niemanden ("das behalte 

ich für mich") - (15 %) 
- an eine bestimmte Lehrkraft 

(11 %) 
- an den Klassenleiter, Direktor 

oder Abteilungsleiter (11 %) 

Einen Gesamtüberblick diesbe­
züglich gibt Übersicht 2. 

Die Ergebnisse der Untersuchun­
gen verdeutlichen, daß die domi­
nierende Rolle für die Lehrlinge die 
Beziehung zur Lehrkraft des berufs­
praktischen Unterrichts spielen, 

N 719, Lehrlinge des zweiten Lehrjahres; Angaben in Prozent(± l% durch Rundung auf ganze Zahlen) wenn es um Fragen der Ausbil-
G Gesamt m w weiblich dung und der Effektivität der Ar-
x Mittelwert der Skalenwerte von 5 sehr wichtig bis l unwichtig beit geht. 
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FACHBEITRÄGE 

In der Bundesrepublik Deutsch­
land durchgeführte Untersuchun­
gen von Schweikert ergaben be­
züglich der Zufriedenheit Jugend­
licher mit ihrer Ausbildung, daß 
46 % der Auszubildenden bei Be­
schwerden den direkten Weg 
beim zuständigen Meister oder 
Ausbilder bevorzugen. 6) 

Die Grundlage für die Bereitschaft 
der Lehrlinge, gemeinsam mit ih­
ren Lehrkräften ihre Probleme zu 
klären wie auch für das Leistungs­
streben der Lehrlinge, bildet eine 
günstige (positive) Beziehung der 
Lehrlinge zu ihren Lehrkräften des 
berufspraktischen Unterrichts. 

Lehrlinge und Lehrkräfte im 
berufspraktischen Unterricht 

Optimale Lehrkraft - Lehrling -
Beziehungen im berufspraktischen 
Unterricht sind für die Lehrlinge 
eine wesentliche Grundlage für 

. die Gewinnung berufsbezogener 
Arbeitserfahrungen. Es sind Erfah­
rungen, deren Brauchbarkeit so­
fort erlebt wird und die von den 
·Lehrlingen als sehr bedeutsam für 
ihr späteres Leben eingeordnet 
werden. 

Aus psychologischer Sicht wird 
hervorgehoben, daß in der berufs­
praktischen Ausbildung die sozia­
len Beziehungen "aus dem traditio­
nellen Lehrer-Schüler-Verhältnis 
heraustreten und in der Tendenz 
die Formen und das Niveau der Be­
ziehungen von 'Arbeitspartnern' 
annehmen. Demzufolge werden 
die sozialen Beziehungen zu den 
Ausbildern in der Regel schon 
nach kurzer Frist als enger emp­
funden als zu den Lehrern des be­
rufstheoretischen Unterrichts.'' 1) 

Über diese sozialen Beziehungen 
im berufspraktischen Unterricht 
wird bewußt oder unbewußt die 
Leistungs- und Verhaltensdisposi­
tion der Lehrlinge- möglicherwei­
se recht nachhaltig - beeinflußt. 
Wie eingangs bereits erwähnt, steht 
dem folgendes Untersuchungs­
ergebnis gegenüber: Noch zu oft 
wird der Herausbildungsprozeß in-

12 

terpersonaler Beziehungen durch 
die Lehrkräfte spontan oder unbe­
wußt, unkontinuierlich und unplau­
mäßig und kaum zielgerichtet ge­
führt - in seiner Bedeutung für 
den Ausbildungsprozeß unter­
schätzt. Das äußert sich darin, daß 
ein Teil der Berufspädagogen bei 
der Vorbereitung, Durchführung 
und Auswertung der Bildungs- und 
Erziehungsaufgaben kaum über 
das Niveau der interpersonalen 
Beziehungsstruktur reflektiert be­
ziehungsweise Erfolge oder Mißer­
folge in der Bildungs- und Erzie­
hungsarbeit nicht durch diesen Fil­
ter betrachtet. Damit wird zweifel­
los nicht nur eine Potenz wirksamer 
Erziehung verschenkt, sondern 
der Prozeß der Persönlichkeitsent­
wicklung der Lehrlinge unzurei­
chend unterstützt. 

Von 719 befragten Lehrlingen des 
2. Lehrjahres schätzen zwei Drittel 
ein, daß sie ein "gutes" und "sehr 
gutes" Verhältnis zu ihren Lehr­
kräften des berufspraktischen Un­
terrichts haben. Ein Viertel ist zu­
frieden und nur ein Zehntel der 
einbezogenen Probanden bewer­
tet das Verhältnis als "mangelhaft" 
oder "schlecht". In den schon 
erwähnten Untersuchungen von 
Schweikert wurden für die Bundes­
republik Deutschland ähnliche Er­
gebnisse ermittelt. 8) 

Die männlichen Lehrlinge bewer­
ten das Verhältnis durchschnittlich 
besser als die weiblichen. Lei­
stungsstarkeLehrlinge sind in grö­
ßerer Anzahl als leistungsschwa­
che und Lehrlinge mit mittleren 
Leistungen der Meinung, daß die 
Beziehungen zwischen der Lehr­
lingsgruppe und der Lehrkraft für 
den berufspraktischen Unterricht 
gut seien. 

Die Lern- und Arbeitserfolge der 
Lehrlinge . stehen in enger Wech­
selwirkung zum Verhältnis zwi­
schen den Lehrlingen und Lehr­
kräften. Während einerseits günsti­
ge soziale Beziehungen das Er­
folgsstreben fördern , wirken sich 
andererseits Erfolge und ihre Sti­
mulierung auf ein gutes Verhältnis 
zwischen Lehrling und Lehrkraft 
aus. Das erklärt, warum mehr lei-

stungsstärkere Lehrlinge das Ver­
hältnis zwischen ihrer Lehrlings­
gruppe und der betreffenden 
Lehrkraft für den berufsprakti­
schen Unterricht als "gut" und 
"sehr gut" einschätzen als Lehrlin­
ge mit mittleren und schwachen 
Leistungen. Somit erhalten Fragen 
der Gestaltung des Lern- und Ar­
beitsprozesses, der aktiven Einbe­
ziehung der Lehrlinge in Belange 
ihrer Berufsausbildung, der Kom­
munikation und der Gestaltung ei­
ner leistungsstimulierenden Kol­
lektivatmosphäre im Zusammen­
hang mit Umgangsformen, die un­
ter anderem durch Achtung, Aner­
kennung, Ehrlichkeit, Hilfsbereit­
schaft, Offenheit und Korrektheit 
gekennzeichnet sind, für eine hohe 
Leistungsbereitschaft der Lehrlin­
ge, dominierende Bedeutung. Das 
ist auch deshalb von Belang, da 
nach eigenen Einschätzungen le­
diglich ein Drittel der befragten 
Lehrlinge der Meinung sind, daß 
sie im berufspraktischen Unter­
richt ihr Leistungsvermögen immer 
weitestgehend ausschöpfen und 
stets bestrebt sind, bestmögliche 
Leistungen zu erreichen. Die 
Mehrheit der Probanden (zwei 
Drittel) bringt zum Ausdruck, daß 
sie teilweise - nämlich in Abhän­
gigkeit beispielsweise von der kon­
kreten Arbeitsaufgabe, dem Ver­
hältnis zur Lehrkraft, der kollekti­
ven Situation - ihr Bestmögliches 
im berufspraktischen Unterricht 
leistet. 

Anhand weiterer Untersuchungs­
ergebnisse zeigt sich deutlich fol­
gender Zusammenhang: Lehrlinge, 
die das Verhältnis zur Lehrkraft für 
den berufspraktischen Unterricht 
positiv einschätzen, bewerten sich 
selbst aktiver bezüglich der Über­
nahme von Mitverantwortung und 
der Einflußnahme auf Veränderun­
gen bzw. Verbesserungen im Lern­
und Arbeitsprozeß. Das ist auf die 
enge Verbindung zwischen einem 
günstigen Verhältnis zur Lehrkraft 
und dem Selbstwertgefühl des 
Lehrlings gegenüber seinen Fähig­
keiten in der Arbeit zurückzufüh­
ren. Eine höhere Selbsteinschät­
zung der eigenen Fähigkeiten ist 
wiederum mit stärkerem berufli­
chen Engagement (sich mitverant-
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wortlieh fühlen, offen und konstruk­
tiv seine Meinung sagen) und hö­
herer Arbeitszufriedenheit verbun­
den.9) 

Diese Wechselwirkung zwischen 
Bewertung der Lehrkraft, Selbst­
einschätzung der eigenen Fähig­
keiten und Arbeitszufriedenheit er­
gibt sich daraus, daß bei günstigen 
sozialpersonalen Beziehungen zur 
Lehrkraft für den berufsprakti­
schen Unterricht das Gefühl der 
Achtung ihrer Persönlichkeit und 
der Anerkennung ihrer Leistun­
gen, der Akzeptanz ihrer Proble­
me und Schwierigkeiten, der Be­
rechtigung, Fragen zu stellen und 
Meinungen zu äußern, bei den 
Lehrlingen durch konkretes Erle­
ben bestärkt wird. 

Drei Viertel der befragten Lehrlin­
ge sind der Meinung, daß ein ge­
störtes Verhältnis zur Lehrkraft des 
berufspraktischen Unterrichts für 
sie in starkem und sehr starkem 
Maße eine belastende Situation 
beim Lernen und Arbeiten darstel­
le oder darstellen würde. 

Die Ergebnisse von den im Rahmen 
dieser Untersuchungen durch­
geführten Hospitationen bekräfti­
gen, daß ein durch Vertrauen und 
kameradschaftliches Miteinander, 
aber auch durch hohe Forderun­
gen an die fachlichen Leistungen 
und die Verhaltensweisen im Ar­
beitsprozeß, kontinuie.rliche Kon­
trolle und konsequente Bewertung 
gekennzeichnetes Verhältnis zwi­
schen Lehrlingen und Lehrkräften 
für den berufspraktischen Unter­
richt sich auf das Leistungsverhal­
ten der Lehrlinge positiv auswirkt. 
Ein solches Verhältnis stimulie rt 
die Entwicklung einer Atmosphäre, 
in der Ideen gefragt sind, Initia­
tiven herausgefordert und die 
Lehrlinge ermutigt werden, Neues 
anzupacken und bis zum Ergebnis 
zu führen, in der schöpferische Ar­
beit zur Norm wird und Anerken­
nung findet. Für die Lehrlinge 
kommt es darauf an, daß fachliche 
Meisterschaft der Lehrkraft mit 
pädagogischem Können (den Un­
terricht interessant durchführen, 
die Arbeitsaufgaben gut erklären), 
Durchsetzungsvermögen, Strenge, 
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offener Kritik und Gerechtigkeit 
gepaart sind. Besonders hervorge­
hoben werden in diesem Zusam­
menhang sachliches und richtiges 
Reagieren bei Fehlern, die Einheit 
von Wort und Tat, Vertrauen und 
die Einbeziehung der Lehrlinge in 
die Planung, Verteilung und Be­
wertung der Arbeitsleistungen 
(siehe Übersicht 3). 

Um das soziale Verhältnis weiter zu 
verbessern, ist aus der Sicht der 
Lehrlinge vor allem notwendig, 
daß ihre Lehrkräfte stets ein "offe­
nes Ohr" für die Jugendlichen ha­
ben, mit ihnen über ihre Probleme 
sprechen und sich für deren Lö­
sung einsetzen. 

Lehrkräften beitragen, wenn es ih­
nen gelingt, in ihrer Lehrlingsgrup­
pe Offenheit und Ehrlichkeit 
durchzusetzen, in größerem Maße 
Eigeninitiative zu entwickeln, sich 
aktiv mit hemmenden Einstellun­
gen zur Arbeit und zum Lernen so­
wie mit Disziplinverstößen in ihrer 
Lehrlingsgruppe auseinanderzu­
setzen und die gegenseitige Ver­
antwortung füreinander zielstrebig 
zu entwickeln. 

Lehrlinge und 
Lehrfacharbeiter 

Die Lehrlinge selbst können nach 
ihrer Meinung zu einem guten Ver­
hältnis zwischen ihnen und ihren 

Große Bedeutung - so betonen es 
auch die Lehrlinge - für Berufs­
verbundenheit, Aktivität und Lei­
stungsentwicklung der künftigen 
Facharbeiter besitzen die sozialen 

Übersicht 3: Erwartungen der Lehrlinge an Lehrkräfte des 
berufspraktischen Unterrichts 

Komplex Sachverhalte Prozent X 

Eine Lehrkraft des berufspraktischen Unterrichts sollte in großem und sehr großem Maße 

I - den Unterricht interessant durchführen 90 4,38 
- gute fachliche Kenntnisse besitzen 89 4,41 
- die Arbeitsaufgaben gut erklären 88 4,33 

2 - den Lehrlingen verantwortungsvolle Aufgaben über-
tragen 70 3,86 

- d ie Lehrlinge selbständig arbeiten lassen 69 3,94 

3 - die Lehrlinge bei der Erfüllung ihrer Arbeitsaufgaben 
unterstützen 85 4,20 

- bei Eintritt eines Fehlers durch d ie Lehrlinge sachlich 
und ruhig bleiben 85 4,29 

4 - die Arbeitsergebnisse streng, aber gerecht bewerten 71 3, 90 
- die Arbeitsergebnisse kontinuierlich kontrollieren 69 3,84 
- die Bewertung der Arbeitsleistungen vor den Lehr-

lingen begründen 82 4,25 

5 -die Lehrlinge in die Planung, Verteilung und Bewer-
tung der Arbeitsleistungen einbeziehen 70 3,95 

6 - streng und konsequent gegen Lehrlinge , die d ie 
Arbeitsdisziplin verletzen, vorgehen 60 3,70 

7 - humorvoll, fröhlich, optimistisch sein 85 4,34 
- freundlich und höflich sein 81 4,19 

8 - sich mit den Lehrlingen über alle Probleme (auch 
persönliche) unterhalten 61 3,72 

N = 719 Lehrlinge des zweiten Lehrjahres, Angaben in Prozent 

x = Mittelwert der Nennungen von 5 = in sehr großem M aße bis l = in sehr geringem Maße , überhaupt 
nicht 
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Beziehungen zwischen Lehrlingen 
und Lehrfacharbeitern. 10) Wäh­
rend sich die Lehrfacharbeiter in 
vielen Fällen von den Lehrlingen 
mehr Selbständigkeit, Eigenaktivi­
tät und Engagement bei der Reali­
sierung übertragener Arbeitsauf­
gaben wünschen, erwarten die 
Lehrlinge größere Unterstützung 
von den Lehrfacharbeitern (Rang­
folge) 
- beim Eingewöhnen in das Ar­

beitskollektiv, 
- bei der Aneignung spezieller 

Kenntnisse, 
- beim Erre ichen der Facharbei­

terle istung, 
- bei der kollegialen Zusammen­

arbeit in der Brigade, 
- bei der Gewöhnung an die be­

trieblichen Arbeitsbedingungen, 
-beim sparsamen Umgang mit 

Material und Energie, 
- bei der exakten Pflege und War­

tung der Arbeitsmittel , 
- be im Erreichen der erforder­

lichen Qualitätsnormen. 

Hierzu ist ein intensiver Kontakt 
zwischen Lehrkräften des berufs­
praktischen Unterrichts und den 
Lehrfacharbe itern erforderlich. 
Dieses Bedürfnis haben die Lehr­
facharbeiter in den mit ihnen ge­
führten Interviews zum Ausdruck 
gebracht. Sie wünschen sich e inen 
regelmäßigen Kontakt zu den Lehr­
kräften, um sich mit ihnen über die 
Entwicklung des Lehrlings auszu­
tauschen. Von den Leitern wurde 
betont - und in vielen Einrichtun­
gen hat sich das bewährt -, daß 
die Lehrfacharbeiter kontinuierlich 
inhaltlich angeleitet werden und 
die für ihre Betreuungsarbeit not­
wendigen aktuellen Richtlinien 
und Empfehlungen schriftlich in 
emer "Lehrfacharbeitermappe" 
erhalten. 

Es hat sich in Interviews und Hospi­
tationen bestätigt, daß dort, wo der 
Kontakt der Lehrkräfte des berufs­
praktischen Unterrichts und der 
Lehrfacharbe iter sehr eng ist, die 
Bewertungen der Leistungen sowie 
deren Auswertung mit den Lehrlin­
gen exakt, kontinuierlich und mit 
Hinweisen für die weitere Leistungs­
entwicklung verbunden sind. Letz­
teres ist auch der Ansatzpunkt für 

14 

die weitere Entwicklung leistungs­
fördernder interpersonaler Bezie­
hungen zwischen Lehrlingen und 
Lehrfacharbeitern. Mehr als die 
Hälfte der in die Unte rsuchungen 
einbezogenen Lehrlinge ist der 
Meinung, daß noch konsequenter 
und kontinuierlicher ausgeführte 
Arbeitsaufträge mit ihnen gemein­
sam ausgewertet werden sollten. 
4 7% der Befragten wünschen sich 
mehr Gespräche übe r den er­
reichten Leistungsstand . Die Mehr­
heit der Lehrlinge des zweiten 
Lehrjahres wollen zwar in großem 
Maße selbständig arbeiten und ler­
nen, möchten aber bei Schwierig­
keiten oder Problemen im Lern­
und Arbeitsprozeß nicht alleinge­
lassen werden. Das pädagogische 
Geschick liegt gerade darin, beide 
Extreme, die Bevormundung (über­
triebene Anweisung jedes Lern­
und Arbeitsschrittes) und das Al­
leinlassen bis zum Eintritt eines 
Fehlers zu vermeiden und rechtzei­
tig helfe nd einzugreifen. 

Insgesamt zeigen die Untersu­
chungsergebnisse, daß die lei­
stungsstimulierende und -motivie­
rende Wirkung optimaler interper­
sonaler Beziehungen von allen 
Bildungs- und Erziehungsträgern 
erkannt und vor allem bei der Ge­
staltung und Führung des berufs­
praktischen Unterrichts (und das 
gilt natürlich auch darüber hinaus) 
intensiver und zie lge richteter ge­
nutzt werden sollte. Auch in diesem 
Sinne ist ein Beitrag zur Erhöhung 
der Eigenverantwortung der Lehr­
kräfte für die Gestaltung der Bil­
dung und Erziehung ihrer Lehrlin­
ge zu leisten. 

Anmerkungen 

1) Lehrkräfte für den berufspraktischen Unter­
richt sind die in der Regel hauptamtlich Tätigen 
zur Sicherung der berufspraktischen Ausbil­
dung. Lehrkräfte für die berufspraktische Aus­
bildung können Ingenieurpädagogen, Lehrmei­
ster oder Lehrausbilder sein. Vgl. Begriffe der 
Berufsbildung in der Bundesrepublik Deutsch­
land und in der Deutschen Demokratischen Re­
publik. Hrsg. Bundesinstitut für Berufsbildung. 
Sonderveröffentlichung. Berlin, Bann 1990, S. 71. 

2) Die hier vorgestellten Ergebnisse sind Teil ei­
ner Längsschnitterhebung des ZIB in den Jah­
ren 1986 bis 1989. Einen Überblick über die Ge­
samtanlage geben G. Scheffler und G. Weghen­
kel: Untersuchungen zur moralischen Erzie­
hung der Lehrlinge in ausgewählten Facharbei­
terberufen. In: Forschung der sozialistischen 
Berufsbildung 20 (1986), 5, S. 184-187. 

3) Die Kollektivatmosphäre bezeichnet hier das 
Niveau der sozialen Beziehungen (Qualität, 
Quantität, Intensität) in der Lern- und Arbeits­
gruppe. 

') Das Lehrlingskollektiv ist die Gruppe der Lehr­
linge, die gemeinsam die gesamte oder einen 
Teil der beruflichen Ausbildung durchläuft. 

5) Die Ausbildung im Arbeitskollektiv ist eine 
"zeitweilige oder ständige Form der berufs­
praktischen Ausbildung von Lehrlingen unter 
Verantwortung eines Lehrmeisters an Ausbil­
dungsplätzen, die den Anforderungen des 
Lehrplanes I Berufes entsprechen müssen. Aus­
bildung im Arbeitskollektiv kann auch unter 
Verantwortung des jeweiligen zuständigen Lei­
ters erfolgen (z.B. Meister). Die Ausbildung im 
Arbeitskollektiv ist die bestimmende Form der 
berufspraktischen Ausbildung im 2. Lehrjahr 
und im Zeitraum der Einarbeitung am künftigen 
Arbeitsplatz." In: Begriffe der Berufsbildung in 
der Bundesrepublik Deutschland und in der 
Deutschen Demokratischen Republik . Hrsg. 
Bundesinstitut für Berufsbildung. Sonderveröf­
fentlichung. Berlin, Bann 1990, S. 51. 

6) Vgl. Schweikert, K.: Was Auszubildende mei­
nen, was Auszubildende tun. In: Berufsbildung 
in Wissenschaft und Praxis, 18. Jg. (1989), Heft 3, 
S. 8ff. 

') Autorenkollektiv: Psychische Entwicklung der 
Persönlichkeit im Kindes- und Jugendalter, Ber­
lin 1987, S. 308 f. 

8) Vgl. Schweikert, K.: Ganz die alten?: Was Auszu­
bildende meinen, was Auszubildende tun. Er­
gebnisse einer bundesweiten Repräsentativstu­
die, hrsg. vom Bundesinstitut für Berufsbildung. 
Berichte zur beruflichen Bildung, Berlin, Bann 
1989, Heft 104, S. 62. 

9) Zu ähnlichen Ergebnissen gelangen G. Steiner 
und D. Villiger: Aspekte der Berufsbildung. Er­
gebnisse aus dem Forschungsprogramm EVA 
des Schweizerischen Nationalfonds über die 
nichtakademische Berufsbildung. Bd. 13, Aa­
rau, Frankfurt am Main 1986. 

10) Lehrfacharbeiter sind Werktätige, denen wäh­
rend der Ausbildung der Lehrlinge in Betriebs­
abteilungen Bildungs- und Erziehungsaufgaben 
übertragen werden. Sie führen diese Aufgaben 
in Einheit mit den ihnen übertragenen Arbeits­
aufgaben durch. Vgl. Begriffe der Berufsbil­
dung in der Bundesrepublik Deutschland und 
in der Deutschen Demokratischen Republik, 
hrsg. vom Bundesinstitut für Berufsbildung, Son­
derveröffentlichung, Berlin, Bann 1990, S. 70f. 
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